
N U R N BER G -FÜ R TH ER

S C H Ü L E R Z E IT U N G

1  p m v i e f l

G E M E IN S A M E  S C H Ü L E R Z E IT U N G  D E R  H Ö H E R E N  S C H U L E N  FÜ R T H S  
O b e rre a lsch u le  • M ädchenrea lgym n as ium  ■ Hum . G ym nas ium  • H ande lsschu le  Fürfh

Jahrgang 5 /N r. 7 Juli 1958 Preis: saluTteii) 30 Dpf.

Jcfj möchte den Zotenhopf des Mannes streicheln, 

der die Sommerferien erfunden hat.
(Jean Paul)
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Höhere Schüler in einem Werk der Schwerindustrie im Ferieneinsatz.

(NFSZ/ijpd) — Die Note „4“ in  Betragen erhalten höhere Schüler in der O st­

zone, w enn  sie entgegen dem  bestehenden Verbot in den Ferien in  die B undes­
republik reisen; dies te ilt der Untersuchungsausschuß Freiheitlicher Juristen in  

Berlin m it. M it der Betragensnote „4“ aber sind die Schüler automatisch von der 
Teilnahm e am A bitur ausgeschlossen.

Die Ferien, die uns zur fre ien  Verfügung stehen, w erden dafür drüben von  
den FD J-Stoßbrigaden vorgeplant, die Schüler m üssen ihre Ferienzeit zum  „frei­

w illigen Ferieneinsatz“ opfern . Denn „die Jugend m uß ja m it der Masse der 
A rbeiter und Bauern in Verbindung bleiben und an dem  A ufbau  des dem okrati­

schen Staates in Fabriken und landw irtschaftlichen K ollektiven  m itarbe iten“.

2 2 °/o det Sagend ßte 63 auf dem Wlond
Junge Generation optimistisch und interessierter

(ijpd) — „Glauben Sie, daß die Menschen den Mond erreichen werden?“ Die 
Frage legte ein Meinungsforschungsinstitut vor kurzem Menschen aus allen Bevöl­
kerungsschichten und Altersklassen vor. Die Ergebnisse bewiesen, daß die Jugend 
den Fragen der Weltraumfahrt wesentlich aufgeschlossener und auch optimisti­
scher gegenübersteht als die älteren Jahrgänge.

Eine neue A rt zu reisen ist in den 
letzten  Jah ren  besonders bei den höhe­
ren  Schülern populär geworden: A n­
halterfah ren , hitch-hike, Autostop oder 
liften, nennt m an in den verschiedenen 
L ändern  unseres alten  Europa diese 
neue M ethode vorwärtszukom m en.

Doch fallen in  le tzter Zeit im m er 
w ieder h a rte  W orte gegen das A uto­
stoppen. „W egelagerei“ und „m oderne |  
B ettelei“ w ird es genannt. Einige V er- |  
bände, etwa der ADAC und der B ayeri- |  
sehe Jugendring, haben gegen das An- |  
halterfah ren  Stellung genommen. W enn |  
es hie und da einige Rowdies gibt, die |  
sich unverschäm t benehm en oder den § 
V erkehr, behindern, m uß m an doch |  
nicht gleich grundsätzlich dagegen S tel- |  
lung nehm en, daß junge L eute m it § 
einem  schmalen Portem onnaie darum  |  
bitten, den leerstehenden F ah rtraum  |  
ausnutzen zu dürfen. A utostop eine g 
B ettelei zu nennen, das scheint uns ein |  
w ahrlich spießiger S tandpunkt! |

Die m eisten der jungen Reisenden g  
versuchen ja  nicht nu r aus finanziellen 1 
G ründen m itgenom m en zu w erden. Viel g  
m ehr als bei irgendeiner anderen A rt |  
zu reisen, kom m t m an beim  Autostop |  
m it dem anderen Menschen zusammen, i  
Die „W andervögel auf Achse“ finden § 
w eder in der E isenbahn noch vom g  
F ahrradsa tte l so schnell K ontak t m it g  
dem  G astland w ie durch das Gespräch |  
b e i. d e r F ah rt in  die Ferne neben dem g 
„G astgeber“ am  S teuer. G estern noch g 
un te rh ie lt m an sich m it dem  französi- § 
sehen M ilchhändler über die steigenden |  
Preise, als m an m it ihm  einige K ilo- g  
m eter durch die N orm andie fuhr. |  
D arauf erzählte ein L ehrer über die |  
Geschichte der Gegend. H eute b raust g 
m an schon m it einem  englischen Jo u r-  |  
nalisten  Richtung London, und  dabei i  
u n te rh ä lt m an sich über, die politische g  
Lage. Beim Reisen per Autostop le rn t g 
m an m it jedem  Kilom eter neue Ge- § 
sichtspunkte und neue Ansichten ken- I  
nen. Bei der U nterhaltung  über A ll- g  
täglichkeiten eröffnen sich dauernd g  
neue in teressan te Sichten. s

Ist m an einm al über die Grenze ge- g  
rutscht, w ird m an beim  A nhalterfahren  g  
sofort gezwungen seine Sprachkennt- g 
nisse einzusetzen. F äh rt m an m it der |  
E isenbahn, sitzt m an vielleicht Stunden- |  
lang stumm, um  dann  schnell bei einer g  
Station m it einer gestöterten, eingelern- g  
ten  P hrase eine Limonade zu bestellen, g

Uns scheinen das Spießer zu sein, die g  
sich gegen das A nhalterfahren  stellen, g  
Vielleicht beneiden manche Leute auch |  
die Jugend um  diese Möglichkeit, unbe- |  
schwert und interessant, und dazu noch g 
m it einem kleinen Beutel, in  der W elt g 
herum zukom m en! —w ek— |

47 %  der B efragten im A lter von 
16—25 Jah ren  sind der festen Ü ber­
zeugung, daß in den nächsten fünf J a h ­
ren ein F lugkörper von der Erde aus 
den Mond erreichen w ird; 22 %> äußer­
ten sogar die Ansicht, daß bis 1963 ein 
Mensch den Mond erreichen könne! N ur 
9 % der über Fünfzigjährigen glauben 
an die Möglichkeit, den Mond lebend in 
den nächsten fünf Jah ren  erreichen zu 
können!

„H alten Sie die Versuche, in den 
W eltraum  vorzustoßen, fü r begrüßens­
w ert?“ w ollten die M einungsforscher 
zusätzlich wissen. 34 %> der Jugendlichen 
beantw orten  die F rage m it Ja , 15 %  m it 
entschiedenem  Nein. A ndererseits w urde 
in der E rhebung festgestellt, daß die be­
frag ten  Personen über fünfzig Ja h re  zu 
13 °/o die Versuche begrüßen und zu 
28 %  ablehnen.

VteCe tvexden 2efixe\
Berufspläne 1958

-jp i- 87 o/o aller A biturienten  wollen w ei­
terstudieren , stellte die JUNGE PRESSE bei 
einer statistischen E rhebung fest. Rund ein 
V iertel aller Befragten entschied sich fü r 
pädagogische Berufe. — Bei den männlichen 
A biturienten  scheint die Ingenieursw issen­
schaft das beliebteste Berufsziel (mit 12,3 •/•) 
zu sein, es folgen pädagogische und ju r is ti­
sche Berufe. Pädagogik, Medizin und Spra­
chen sind die am m eisten angestrebten Ziele 
der Studentinnen. 2,5 o/o der M änner wollen 
Theologie studieren, das Fach, das mit Ger­
m anistik, Psychologie und Soziologie am 
w enigsten oft angestrebt wird.

C X ü
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JAZZ
JAZZ

o JAZZ
Wir besuchten den Jazz-Keller 
des Nürnberger „jazz-studio"

Einen kurzen Augenblick muli man als Neuankömmling 
innehalten, wenn man durch den niedrigen, gewundenen 
Gang unter der Erde in den Clubraum des einzigen Nürn­
berger Jazzclubs tritt. Haben sich die Augen an den dichten 
Tabakqualm gewöhnt, lassen sich allmählich hinter den 
Rauchschwaden die Jazzfreunde erkennen, die eng an­
einandergepreßt an Tischen hocken und dabei mit beträcht­
licher Lautstärke aufeinander einreden. Von den Wänden 
des Tonnengewölbes lachen einige bunte Plakate im spär­
lichen Licht auf das bunte Völkchen herab. In der Ecke 
machen die Musiker, die sich ganz zufällig zu einer „session“ 
zusammengefunden haben, Pause.

„Do you feel like jazz?“

Es w ird  natürlich  selbst Musik „ge­
m acht“. Das verlangt je  gerade der 
Jazz m ehr als andere Form en der Mu­
sik. Verschiedene N ürnberger Bands, 
etwa die „Down Town S treet P arad e rs“ 
oder die „Peew itt Combo“, gehören dem 
Jazzclub an und benutzen auch die 
Räum e am (oder besser: un te r dem) 
P anierp latz zum Üben. Ein D ritte l der 
75 Jazzanhänger spielt selbst ein In s tru ­
m ent und nim m t, w enn es sich gerade 
ergibt, an e in er „session“ teil.

„Do you feel like m aking a little  b it 
m usic?“ frag te  einer d e r deutschen 
„Jazzer“ an der Bar, die der Club zum 
Tragen der hohen Spesen un terhalten  
m uß; der A ngeredete, ein am erikan i­
scher Gast, füh lte  sich danach, hatte  
schnell sein Saxophon ausgepackt, in to ­
n ierte; irgendjem and stellte ein Schlag­
zeug auf, am  K lavier saß auch schon 
ein junger M ann m it Cäsarschnitt: im 
H andum drehen ha tte  sich • eine m usi­
zierfreudige G ruppe zusam m engefunden 
und im provisierte fü r die Fans frisch 
d rau f los.

U nter „fans“ darf m an sich aber bei­
leibe keine H albstarken  vorstellen, die 
irrsinnig  auf T ischplatten den T akt m it­
trom m eln, Die M itglieder des „jazz- 
studio“ — größtenteils S tudenten, aber 
auch H andw erker und  Beam te — neh ­
m en ih r Steckenpferd, die Jazzm usik, 
ernst! A llen 75 M itgliedern w urde, be­
vor sie aufgenom m en w urden, k räftig  
auf den Zahn gefühlt, ob sie in  die Ge­
m einschaft passen.

Jazzplatten und Barockmusik

Alle C lubm itglieder setzen ih ren  Stolz 
darauf, eine möglichst große Sam m lung 
gu ter Jazzp latten  zu besitzen; da w ird 
lieber einm al an den Z igaretten  gespart, 
dam it m an sich das neue Count Basie- 
A lbum  oder die „autobiography“ von 
Old M an Satchmo kaufen kann.

Im  Clubbüro w ird  eine K arte i über 
alle P la tten  der einzelnen M itglieder

Die Kost aus K onservendosen schmeckt bald langweilig, genauso 
verhä lt es sich m it Jazz von „K onservenbändern“: da greifen die 
Instrum en talisten  un ter den Jazzfreunden selbst gern  einm al zum 
Instrum ent und spielen fü r die Z uhörer „gute Hausm annskost“.

Photos: H. T reiber

geführt, dam it im B edarfsfälle fü r Vor­
träge leichter U nterm alungen gefunden 
w erden können.

Jeden  D onnerstagabend näm lich tre f ­
fen sich die A nhänger des Jazz zu V or­
tragsabenden. W enn es sich die schmale 
Clubkasse erlauben kann, w erden auch 
R eferenten von außerhalb  eingeladen. 
A ber nicht n u r m it „ ih rer“ M usik be­
schäftigen sich die „Jazzer“, es w urde 
zum Beispiel vor kurzem  ein V ortrag 
über die K unstm usik der Barockzeit ge­
halten.

Daß w ir im Jazzclub sogar Kollegen 
treffen  w ürden, h a tten  w ir nicht ge­
dacht! A ber: der Jazzclub g ib t m it 
Hilfe v ieler F reunde der Jazzm usik 
eine eigene Zeitung, das „jazzforum “, 
heraus. W er sich fü r Inform ationen 
über Jazz, Schallplatten und vieles 
andere in teressiert, kann  die Zeitschrift 
durch das „jazz-studio“, , N ürnberg, 
Panierplatz , beziehen.

M it einer Reihe von öffentlichen Kon­
zerten  ist der Club schon über seinen 
engeren Rahm en herausgetreten . Häufig 
läd t der „Club zur Pflege der Jazz­
m usik“ Bands aus anderen deutschen 
S täd ten  zu sich ein. So kom m t z. B. am  
11. Ju li W olfgang L auth  in  den N ürn ­
berger Jazzkeller.

Selbst ist der Club!
Da der N ürnberger Club keinerlei 

U nterstützung erhält, w ar es schwer 
fü r  die kleine Gemeinschaft, den ehe­
m aligen Luftschutzkeller und spätere 
Sauna in  einen m ilieuechten T reff­
punk t zu verw andeln. 18 M onate lang 
m ußte jeder pro M onat zwanzig S tun ­
den lang arbeiten. Als dann  aber end­
lich im F eb ruar 1957 Einzug gehalten 
w erden konnte, du rften  die Jazz­
freunde m it ih rer Leistung zufrieden 
sein! Sie w aren m it sparsam en M itteln, 
aber m it umso größerer F indigkeit zu 
W erke gegangen: das v e rrä t z. B. die 
schalldäm pfende Decke, sie w urde 
kurzerhand  aus alten  Eierdeckeln kon­
stru iert! —w ek—

Der Mann am Schlagzeug lie fe rt das Salz 
in die Suppe (um bei unserem  Bild zu b lei­
ben) nur, daß er die Prise nicht m it der 
Hand mißt, sondern m it dem Jazzbesen und 
der kleinen Trommel . . .

• . . und die C lubm itglieder horchen aufm erk ­
sam zu, ohne den T akt m itzustam pfen. Für 
sie ist Jazz ebenso geliebte Musik, wie fü r 
andere Beethoven oder Bach.

Heiße Klänge scheinen das Bedürfnis zu rau ­
chen sehr zu fördern, jedenfalls qualm ten 
alle Anwesenden wie h u n d ert alte Missis­
sippidam pfer, sehr zum Leidwesen unseres 
Photographen, der m it geballten B litzladun­
gen gegen die „Rauchstärke 12“ anzukäm pfen 
versuchte.
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Kurse für Anfänger und Fortgeschrittene, (so w ie  Mode-Tänze) 

S p e z ie lle  S C H Ü L E R K U R S E
Samstag und Sonntag ab 19.30 Uhr Ubungsabende Durch unsere Filmeinrichtung

haben unsere Tanzschüler eine Vergleichsmöglichkeit der ersten und letzten Tanzstunde

---------------  ---------------------------  - V
1 -------

Rennschuhe v. 15.50 an, Trainingsschuhe v. 12.30 an 
Sporthosen, 3 fach. Gummi, Köper, bis Gröfje III 3.60 
Olympia-Trikot bis Gröfje III 2.30, Handballschuhe 
bis Gröfje VI 20.10, Tennisrahmen von 16.50 bis 59.—, 
Zelte: 2 bis 3 Mann mit Heck 119.—, 3 bis 4 Mann mit 
Heck 135.—, Schlafsäcke: aus Wolle 25.50, Polyamid 
44.50, Daunen 69.—, Jugendherbergsschlafsack 7.—

f ---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
DIE SCHULE FÜR GESELLSCHAFTSTANZ

UND GESELLSCHAFTLICHE ERZIEHUNG

N Ü R N B E R G ,  Karolinenstralje 12 
T e le fo n  2 60 92 /  4 08 59

Meldungen zu den Herbstkursen erbeten!

W.Ck Jaden Cm JJdeateK:
Das Fräulein und der Zufall

Obwohl der Autor — der Holländer 
August Defresne — sein Stück eine Ko­
mödie nennt, ist es trotz einiger hum or­
voller S ituationen keineswegs das, was 
m an im landläufigen Sinne un ter einem 
Lustspiel versteht; eher ein K rim inal­
stück m it tieferer Bedeutung. In seinem 
vor einigen Wochen im Lessingtheater 
uraufgeführten  Stück will Defresne aus- 
sagen, daß es eine Macht gibt, die den 
Lauf des menschlichen Geschehens 
scheinbar unvorhergesehen beeinflußt: 
Zufall, Schicksal, Gott. Der „Zufall“ 
füh rt m ehrere Leute auf einer Brücke 
zusammen: einen Taschendieb, ein ju n ­
ges kränkelndes Fräulein, einen ver­
trauenserweckenden älteren  Herrn, ein 
Dienstmädchen und eine junge elegante 
Dame. Durch die V erhaftung des T a­
schendiebes w ird der ursprünglich klare 
Tatbestand unversehens und ohne Wil­
len der Beteiligten zu .einem großen 
„Fall“: ein m ehrfacher M örder wird en t­
larvt. — Das Stück erfreu te sich — nicht 
zuletzt wegen des spannenden äußeren 
Handlungsablaufs — bei den Schülern 
lebhaften Zuspruchs. Al.

Sissy —  Ih r L ie b lin g
(jpd) — Die m eisten Volksschüler be­

suchen einm al wöchentlich das Kino, 
jedoch erkundigen sich die E ltern nur 
ausnahm sweise, welchen Film  ihre K in­
der besuchen. Der K rim inalfilm , gefolgt 
vom W ildwester, ist F avorit bei den 
jungen Zuschauern, auch bei den M äd­
chen! Die „Schnulze“ lehnen die Volks­
schüler zw ar ab, doch wissen die m ei­
sten nicht, was eine „Schnulze“ ist. 
Dies zeigt schon, daß Romy Schneider, 
durch ihre Sissy-Filme, zum beliebte­
sten D arsteller e rk lä rt w urde. Dies ist 
das Ergebnis einer Um frage H am burger 
Volksschullehrer.

Die NFSZ ist eine jugendeigene Zeitung 
höherer Schulen m it den Teilen „RETORTE“ 
(Nürnberg) und „PENNALEN.“ (Fürth). Die 
NFSZ ist Mitglied der Presse der Jugend 
bzw. der JUNGEN PRESSE.
H erausgeber: Schulredakteure aller V erbrei­
tungsschulen der NFSZ
NFSZ-Redaktion: Nürnbg., B lum röderstraße 
15a; Tel. 57 14 32
NFSZ-Geschäftsstelle: N ürnberg, L andgra­
benstraße 141
Verantw ortlich fü r den Inhalt (außer den 
vervielfä ltig ten  Schulteilen) zeichnet Wolf­
gang Kasper, N ürnberg, B lum röderstr. 15a 
Verantw ortlich fü r die Lokalseite F ürth : 
G erhard  W utschka
Geschäftliche Leitung: G unter Thym, N ürn ­
berg, L andgrabenstraße 141 
Technische Leitung: G ünter Witzsch 
A bonnentenpreis 2,40 DM fü r 7 Num m ern; 
E inzelverkaufspreis —,40 DM 
Zur Zeit ist Anzeigenliste Nr. 3 gültig, An­
nahm e bei der Geschäftsstelle 
Nachdruck ist allen M itgliedern der PdJ 
und JP  erlaubt. Belegexem plar-Pflicht und 
Quellenangabe!
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Zum ersten Mal und das Wetter war ideal!
Hervorragende Leistungen beim Sportfest der Nürnberger Höheren Schulen — österlein lief 10,8

■ Z um  ersten Male ist es dieses Jahr 
gelungen, das Nürnberger Stadion für  
ein Sportfest aller höheren Schulen  
Nürnberg fre i zu  bekom m en, nachdem  
im  vergangenen Jahr eine „Pennäler- 
O lym piade“ noch im  letzten Augenblick 
abgeblasen wurde.

Dieses Jahr nun  tra ten  bei einem  
„Ideal-Sportfestw etter“ die etwa tausend  
aktiven  K äm pferinnen  und K äm pfer

Seft*cun$ ohne d th oh ot
Ein Ball ganz ohne Alkohol: das w ar 

der Coca-Cola-Ball, der von der T anz­
schule M eißner am 14. Ju li in der 
M essehalle veransta lte t w urde. Die lu f­
tigen Som m erkleider der jungen Damen, 
die leichten Anzüge der H erren  boten 
ein sommerlich beschwingtes Bild, über 
das die Tanzorchester E rnst Jäg er und 
W erner Bock schwunghafte Rhythm en 
„gossen“. — Eine eingestreute M oden­
schau schien nicht ganz so den Ge­
schmack des jugendlichen Publikum s zu 
treffen, die jungen G äste w ollten tanzen, 
aber nicht Sommermoden studieren.

f f ^ a t m i n a  ( f o u r a n a ”

Am Abend des 3. Ju li füh rte  der 
Chor und das O rchester des Neuen 
Gym nasium s u n te r der Leitung von 
StR. Böhland fü r die E ltern  die „Car- 
m ina B urana“ von O rff auf. Die Musici 
des Neuen Gym nasium s ha tten  sich zu 
diesem Zweck die m oderne Pausenhalle 
des Realgym nasium s „entliehen“. Als 
D ank w iederholten die jungen K ünstler 
ih r anspruchsvolles Stück vor den O ber­
klassen des Realgym nasium s. Kas.

an. Über die Ergebnisse haben sich 
unsere Leser sicherlich schon an Ort 
und Stelle inform iert; so m öchten w ir 
nur die hervorragende 100-m-Leistung  
von Österlein (WOR) m it 10,8 Sek. und  
den Hochsprung von 1,76 m  von K lotz 
(ebenfalls WOR) hervorheben. Die 
M annschaft des M elanchtongymnasiums 
gewann verd ien t das Handballspiel 
gegen die kom binierte M annschaft Real-

gym nasium -Löblein-O RS. Fuß ballstadt­
m eister w urde die überlegene M ann­
schaft der W ölckernoberrealschule.

Was uns noch besonders auffiel: W er 
hätte den Mädchen soviel Tem peram ent 
zugem utet? Wie die tobten, um  ihre 
„Mannen“ im  Korbballspiel anzufeuern, 
als es um  den Sieg zw ischen Sigena- 
und Labenw olf schule ging!

Vom Fußball

hat er keinen Schimmer,

doch feststeht,

die NN führ'n immer

die größte Tageszeitung 
in Nordbayern t

\  H e-K.- 534

ßr. (ampingaussfellimg
H tmatratzen 

l-iKgen SMafsudc,., Möbel, Falt­
boote, Dm gis und Schlauchboote
Numberg-rafBlfeldsfrafie 40

christuskirche. Tel. 4 61,91
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liese neue Laufbahn b ietet 
sich aufgeschlossenen, jungen 
Menschen als günstiger und 
v ie lse itig e r Bildungsweg an. 
W er als O ffiz ie r in der Bundes­
wehr gelernt hat, Menschen 
zu führen, w ird auch im zivilen 

Berufsleben in leitenden Positionen nicht 
versagen. W ährend der D ienstzeit in 
einem Truppenteil, der auch den z iv il­
beruflichen Wünschen entsprechen kann, 
lernt der junge O ffiz ie r, w ie man A u f­
gaben ste llt und Probleme meistert. Die 
verkürzte Ausbildungszeit — etwa zwei 
Jahre bis zum Leutnant -  und die an ­
schließenden O ffiz ie rjah re  schaffen ne­
ben einem Leben in fre iw illige r so lda­
tischer D isziplin die finanzie lle  G rund­
lage fü r ein späteres Studium oder eine 
sonstige Ausbildung. Das G ehalt richtet 
sich nach dem Bundesbesoldungsgesetz 
fü r O ffiz ie re  und Beamte. Bei der Rück­
kehr in das Zivilleben werden nach dem 
Soldatenversorgungsgesetz übergangs-

(Diesen Abschnitt ohne weitere Vermerke 
im Briefumschlag einsenden)

An das
BUNDESMINISTERIUM FUR VERTEIDIGUNG ( SZ 1} 
BONN - ER ME KE I LSTR ASS E 27

Ich erbitte Informations-’ und Bewerbungsunterlagen' über die 
Truppenoffizierlaufbahn im Dienstverhältnis eines Offiziers 
auf Zeit in Heer —  Luftwaffe -  Marine’
") Zutreffendes unterstreichen

Offizier 
auf ZEIT

in der

Bundeswehr
gebührnisse und eine einmalige Über­
gangsbeihilfe gezah lt,d ie  je nach Länge 
der abgeleisteten Dienstzeit bis zum 
Sechzehnfachen des letzten M onatsge­
haltes beträgt. Jeweils zum i.  A pril und 
1. O ktober werden zukünftige O ffiz ie re  
auf Zeit -  Höchstalter 25 Jahre, Dienst­
zeit mindestens drei, höchstens zwölf 
Jahre -  e ingestellt. Einstellungsvoraus­
setzung is td a sA b itu ro d e re in e  sonstige 
Hochschulreife. Bewerber ohne Ab itur 
können in Ausnahmefällen eingestellt 
werden, wenn sie die m ittlere Reife oder 
einen entsprechenden Bildungsstand be­
sitzen und eine fü r ihre Verwendung in 
der Bundeswehr förderliche Berufsaus­

bildung abgeschlossen haben.

o 4uskünfte erteilt die 
Offizierbewerber-Prüfzentrale 

der Bundeswehr 
K Ö L N  - Zeppelinstr. 15

N A M E :

V O R N A M E :

G E B U R T S D A T U M :

A B G E L E G T E  P R O F U N G E N  :

) O RT :

S T R A S S E :
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Auf Schlangenjagd im brasilianischen Urwald

bdkö*ufce f-ang. (Uti. de. Jang.
„Eine graue Anakonda", lächelte der Jäger

In der F rühe des Tages w urde das 
Floß losgetäut und trieb  in der leich­
ten Ström ung den Fluß hinab. W ir 
saßen vor der leichten B lätterhü tte , w ir 
— d. h. Jan  de Jong, seines Zeichens 
Schlangenfänger hier in diesen südam e­
rikanischen U rw äldern, vier Indios und 
ich. Geschickt steuerten  die Ind ianer 
das schwere Floß an den Sandbänken 
vorbei. Der H olländer w ar auf der 
Jagd nach der W asserschlange, der 
Anakonda, die neben der indischen G it­
terschlange die größte bekannte Schlange 
des tropischen U rw aldes ist. Vor einigen 
Tagen hatten  nun seine Indios eine 
A nakonda einige M eilen w eit flußab 
entdeckt.

|

Gegen M ittag ha tte  unser Schlangen­
floß den toten F lußarm  erreicht, der 
aus dem breiten  U rw aldstrom  in die 
grüne M auer hineingriff. W ir täu ten  
uns fest, de Jong ließ eine Lichtung 
schlagen und b rann te  die S telle ab. 
Beim A bendessen sahen w ir plötzlich 
aus dem stillen, öligen W asser des toten 
Flußlaufes einen kleinen Schäferhunde­
kopf auftauchen, nur, daß er keine 
O hren hatte, dah in ter kräuselte  sich das 
W asser: es w ar eine A nakonda auf 
Beutezug! Fünf M eter vor unserem  
Floß w ar der Kopf verschwunden und 
tauchte nicht w ieder auf.

W ir vergaßen das Erlebnis und rich­
teten  unser N achtlager her. — K urz vor 
M itternacht w urde ich durch ein p la t­
schendes Geräusch aufgeweckt. Eine 
Schlange? Nichts! Bewegungslos lag ich 
m it offenen Augen auf m einer M atte 
und w agte nicht einm al zu atm en. Alle 
anderen atm eten ruhig. Da schaukelte 
das Floß! Mein Herz pochte, daß es m ir 
schien, es halle in der schwülen Schilf­
hü tte  wieder.

W ar da nicht ein leises schleifendes 
Geräusch? Vorsichtig w andte ich den 
Kopf und gew ahrte einen riesigen 
Schlangenkörper in  der Türöffnung.

Schlangenkörper im Silberlicht des Voll­
mondes.

Wie ein Blitz schnellte der Schlangen­
jäger an den T ürrahm en, w oher er so 
schnell einen .Lederriemen hatte, kann 
ich überhaup t nicht m ehr sagen! Dann 
flog er regelrecht auf den Schlangenleib, 
und m it einigen i schnellen G riffen w ar 
das Leder um  den Leib der U rw ald ­
schlange gewunden. Zischend erschien 
ih r Kopf in der Türöffnung, ich floh 
en tsetzt in  die äußerste  Ecke der Schilf­
hütte. Doch de Jong hatte  m it geübtem  
G riff das U ngeheuer fest in der Hand. 
Es begann ein Kampf, daß das Floß fast 
kippte. D er m uskulöse Schlangenleib 
spannte sich gegen den eisenharten 
G riff des Holländers, der versuchte, m it 
einem  K nüppel den gepanzerten Kopf 
zu treffen. Doch in  rasenden Zuckungen 
wich das T ier den Hieben aus.

Nach einer endlosen Zeit, vielleicht 
w ar es n u r eine halbe M inute, kam en 
die Ind ianer aufgeregt in ih rer M utter­
sprache schreiend zu Hilfe gestürm t. In 
zähem  Ringen w urde die A nakonda m it 
der Lederschlaufe an einer F lucht ge­
h indert und m it Riemen gefesselt. 
De Jong verpackte das R iesentier in 
einen Bam buskäfig, den er obendrein 
m it G urten  sicherte; dann legte er sich 
ruhig auf sein Lager und wünschte an ­
genehm e Ruhe.

Am folgenden Morgen konnten w ir 
den Fang in aller Muße betrachten. 
Schätzungsweise neun M eter lang w ar 
das Ungetüm , ein Prachtstück, die 
schönste Anakonda, die ich in meinem 
ganzen Leben gesehen habe! Olivgrün, 
den Kopf grau m it gelber Ränderung, 
ein m atte r gelb-ro ter Fleck zwischen 
den verderblich schillernden Augen 
leuchtete dieses P rach texem plar aus 
dem dunklen K asten zu uns herauf. 
Regelmäßig w aren  schw arz-braune 
Flecken auf den kraftvollen K örper ge­
zeichnet.

(----------------------------------------------------------- -

JLiebv JLeserl
Regt Euch ja  nicht über die 

Zeugnisse auf, das schadet nur 
den Nerven! Außerdem  haben  
Euch ja  schließlich die Lehrer die 
Noten gegeben, deshalb sind die 
auch schuld daran. Macht dies 
Euren E ltern nur einmal klar!
Die E ltern w erden dann sicher 
vollstes E inverständnis zeigen, 
nur ruhig Blut!

In  diesem  Sinne also, recht er­
holsame und  interessante Ferien­
tage und ein frohes W iederlesen  
im  nächsten Schuljahr!

Eure N F SZ-Redaktion

Die H ühner in der K iste gackerten 
verstö rt auf, da w ar de Jong urplötzlich 
wach; ich deutete stum m  auf den

AM

„Der beste Fang, den ich je gem acht JOSEPHS PLATZ 
habe“, lächelte der Jäg er uns an. Der 
beste Fang für Jan  de Jong. W. W. B.
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M ies Jiir d ie QiuiwxL
Für Reisen, W a n d e rn  und C am ­

p ing  d ie  zw eckm äß ige B ek le id u n g  

und Ausrüstung in re icher A us­

w ah l und besonders  pre isgünstig

C R O S S V E R S A N D H A U S  QUELLE STA D TVER K A U F
FURT HER F R E I H E I T  10 T E L E F O N  7 2917

i W e f i
FÜRTH/BAYERN, Turnstraße 7

Ihre Einkaufsquelle für: Wäsche, Strickwaren, Gardinen, Steppdecken, Reform- 

t etten, Damen- und Herrenfertigkleidung und Schuhe in der Südstadt.

Ein schönes Sportrad mit allen Schikanen isf der Wunschtraum 
der Jugend. Ich führe solche in reicher Auswahl zu günstigen Preisen.

Zahlungserleichterung durch KKG, WKV und Teilzahlung.

Fürth, N ü rn b e rg e r Straße 7

Das reelle, preisgünstige FachgeschäftUHL MANN

S p iß e n le is tu n g e n  d e r A u g e n o p tik  n u r  b e im  F achop tike r

W. BILLMANN FÜRTH/Bay.
0

Rudolf-Breitscheid-Str. 19 ■ Haltestelle Fürther Freiheit ■ Tel. 77948

Das Fachgeschäft
S d U  /  für Camping -  Wassersport — Bergsport
}CHjC V P M  /  Wandern -  Tennis -  Leichtathletik

Sieaerpreise, Pokale. Urkunden. Klepper-Mäntel, -Boote, -Zejte

V erlangen Sie kostenlos unsere Spezial-Kataloge.
/«] •! IUI d

$Catt$voCCe ^ei&tungen
Sportfest der American HighSchool

M it letzter K ra ft durchläuft S tegm ann  
<OR.) vor seinem  Gegner die Z iellinie 
bei der 4mal 200 m -S ta ffe l.

Bei herrlichem  W etter veranstaltete  
die A m erican High School N ürnberg- 
F ü rth  ih r Sportfest im  N ürnberger S ta ­
dion. Neben anderen am erikanischen 
Schulen w ar als einzige deutsche M ann­
schaft die O berrealschule F ü rth  zu 
einem  dam it verbundenen L eichtath ­
letikvergleichskam pf angetreten.

E tw a 200 Zuschauer säum ten die 
Aschenbahn, als die llO m -H ürden  den 
Reigen eröffneten. Vom S ta rt weg löste 
sich Siebenkäs O.R. von seinen K am e­
raden und ließ sich den Sieg nicht m ehr 
streitig  machen. F ü r ihn  w urden  16,2 
Sek. gestoppt. W eitere w ertvolle Punkte 
holte der gleiche Läufer, als e r  auch die 
180 Y ards trotz Gegenwindes in 22,5 Sek. 
gewann. Die 4mal 200 m -S taffe l schien 
beim letzten  Wechsel fü r  die O berreal­
schule schon verloren. M it fünfzehn Me­
te r  Rückstand übernahm  der Schluß­
läu fer G erhard  S tegm ann den Stab. 
Doch in einem fantastischen S purt schob 
er sich im m er näher an den A m erikaner 
heran  und überholte ihn  auf der Schluß­
geraden. Die Jungen  aus F ü rth  siegten 
m it zwei M eter Vorsprung. In  den tech­
nischen Disziplinen kam  die Ü berlegen­
heit der deutschen M annschaft noch 
m ehr zur Geltung. So w ar ihnen  im 
K ugelstoßen ein dreifacher Sieg nicht 
zu nehm en. Ausgezeichnet h ie lt sich 
auch K übler im 1500 m -L auf m it 4 Min. 
53 Sek.

Die O berrealschüler hatten  den Ge­
sam tsieg schon beinahe in  der Tasche 
als die 4mal 400 m -S taffe l an den S ta r t 
gerufen w urde. A ber sie w aren  bereits 
so erschöpft, daß sie nicht m ehr an ­
traten . Durch einen Sieg in dieser letz­
ten Disziplin gelang es den G astgebern 
noch gleichzuziehen. Den d ritten  Platz 
belegte die A m erican High School M ün­
chen.

Der Vergleichskam pf ha t gezeigt, daß 
die A m erikaner s tä rk er durch train iert 
w aren  und die bessere K ondition m it­
brachten. Die Deutschen w aren  zw ar 
anfangs überlegen, aber die Vielzahl, 
vor allem  der Laufdisziplinen, h a t sie 
schließlich zerm ürbt. B. M eixner
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3000000 DM für die Jugend
Bundesjugendplan 1950 - 58

—bp— 50 Mill. DM sollen der Jugend neben den gesetz­
lich festgelegten Leistungen für jugendgebundene Zwecke 
zur Verfügung gestellt werden. Dies ist der Antrag des 
Bundesministers für Familien- und .Tugendfragen für den 

9. Bundesjugendplan.

Der letzte K rieg hinterließ  der jungen 

G eneration eine trau rige  Erbschaft.

Hoffnungslos, enttäuscht, unsicher und 

ohne Bindung stand die Jugend nach 

dem Kriege vor den Trüm m ern. Die 

Jugendkrim inalitä t ha tte  z. B. um  100 °/o 

zugenommen. Dieser Nachkriegsjugend 

zu helfen, ih r M ittel über die durch 

Gesetz festgesetzen H ilfen des Bundes 

und der L änder zur V erfügung zu ste l­

len, w ar das Ziel des B undesjugend­

planes, der im Dezember 1950 vom B un­

despräsidenten  zum ersten Male v er­

kündet w urde. Obwohl sich unser S taat 

e rs t selbst von den K riegsw unden erT 

holen mußte, stellte er der Jugend  in 

den bisherigen acht H ausha ltsjah rendes 

B undesjugendplanes 280 Mill. DM zur 

Verfügung.

Es gelang durch diese Aufwendungen 

•— zusamm en m it den M itteln der Ge­

m einden und L änder — den N otstand

Um der E ntw ick­
lung der letzten  
Jahre Rechnung zu  
tragen, w ird der 
9. Bundes jugend ­
plan besonders die 
Jugendbildung fö r ­
dern. Es sind etwa 
4,2 Mill. DM für  
die politische B il­
dung der Jugend  
vorgesehen. Auch 
die 3 Mill. DM für  
das deutsche J u ­
gendherbergswerk  
sind b edeutend. Da­
neben soll beson­
ders die Jugend  
aus der Sow je t­
zone, die in  die 
Bundesrepublik ge­
flohen ist, fin a n ­
ziell un terstü tzt 
werden.

der Jugend auf sozialem, geistigem und 

sittlichem  G ebiet zu beseitigen. Aus 

dem „Jugendsozialplan“ der Nachkriegs­

jah re  entw ickelt sich m ehr und m ehr 

ein „Jugendbildungsplan“, der die posi­

tiven A ntriebskräfte  in der Jugend för­

dern soll.

IIIIIIIIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIN

„Juhes" teurer
Ab Oktober 70 Pfennige

(ijpd) — Der P reis fü r eine Ü bernach­

tung in einer deutschen Jugendherberge 

w ird ab 1. O ktober 1958 für Jugendliche 

von bisher 0,50 DM auf 0,70 DM herau f­

gesetzt, Erwachsene m üssen 1,40 DM 

bezahlen. Obwohl zur Zeit den W an­

derern  im Gebiet der B undesrepublik 

717 H erbergen m it 69 000 B etten zur 

Verfügung stehen, m ußten m ehrere 

hunderttausend  jugendliche W anderer 

abgewiesen w erden, es konnten erst 

65 °/o der 1100 Jugendherbergen  auf dem 

Gebiet der B undesrepublik  w ieder der 

w andernden Jugend übergeben werden.

Nürnberg Rifferplafz 4 Rufnummer 4 07 01

S E I T  75 J A H R E N

b ie te n  w ir G e w ä h r fü r s o rg fä ltig e  Z usam m enste llung  unsere r

S C H Ü L E R K U R S E

U nser N am e b ü rg t fü r d ie  Q u a litä t unseres U nterrich tes und 

unse re r Festgesta ltung
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V er f^lutrausch
K urz vor der Zeugnisausgabe w urde 

unserer Redaktion von einem  Gönner 
ein G edankenleseapparat M arke „Guck- 
M ens“ geschenkt. W ir möchten unserer 
Leserschaft keinesfalls die Aufzeich­
nungen vorenthalten . W ir hatten  einen 
Schüler gerade in dem M oment ange­
peilt, in dem er sein Zeugnis in die 
Hand bekam!

„Den Fips teere und federe ich! Eine 
Vier in  Latein! . . . Und der Iwan, dem  
schmiere ich D ynam itw urst, ääh, N itr it­
w urst a u fs  Brot. Da stand es genau 
zw ischen vier und fün f, nun  ja: in 
diibium  contra discipulum! Religion 
zw ei — das w erde ich dem  W ickelkind  
nächstes Jahr vergelten, der Religions­

zw eier ist w irklich geschenkt! Aber da: 
Französisch — vier! Ich glaube, ich 
kriege den Blutrausch, ich laufe Am ok  
im  Lehrerkollegium , ich w erde ihn  über 
dem Schuleingang au fknüp fen  als ab­
schreckendes Beispiel, das . . . .  das 
das . . . . “

(Liebe Leser, bei dieser heftigen E r­
regung w urde unser G edankenleseap­
p ara t zerrissen; w ir konnten ihn leider 
nicht m ehr reparie ren  lassen, weil 
unsere m ageren E innahm en eine solche 
Belastung der R edaktionskassa nicht e r ­
laubt hätten. Wir konnten aber feststel­
len, daß sich unser Versuchskaninchen 
langsam  beruhigte, nächstes J a h r  ganz 
brav  in die Schule ging und ausgerech­
net dem  Religionslehrer ein Papierge­
schoß an den Kopf schnellen ließ!) Kas.

L e h re rm u n d  

tu t m a n c h es  k u n d !

„Ich könnte Ihnen noch einige Fälle 
erzählen, wo gescheiterte Existenzen 
den L ehrberuf ergriffen  haben!“

„W enn Sie nicht m it dem Unsinn 
aufhören, fange ich dam it an!“

„Wenn Ih r das nächste Mal nicht 
lacht, erzähle ich Euch keinen Witz 
m ehr!“

„Latein können Sie im m er brauchen, 
und w enn Sie nu r eine G ebrauchsan­
weisung übersetzen wollen!“

NFSZ 5 n
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W m m "Das nächste *Juhr soll bester werden!

prophezeit unser Zeichner Rolf Fütterer

Von einer L eibrente können sich die 
Schüler endlich eine Schülerzeitung lei­
sten und noch aufzustellende H ausauf­
gabenautom aten bezahlen.

~-'rj I I,II

"WiWftüf mur»
In den K lassenzim m ern wird fü r bequem e R uhestätten gesorgt. Damit die 
Schüler L iegestellung beibehalten können, aber ihre Professoren sehen kön­
nen, w ird der U nterricht durch Luken in der Decke erteilt. Sollte der Leh­
rer einm al störend w irken, kann man ihn durch eine Klappe von der ruhe- 
bedürftigen Klasse trennen.

Es wird Sorge getragen, daß zwischen 
K naben- und Mädchenschulen aus­
reichende T elefonverbindungen be­
stehen, um den U nterricht aufzu-

Eine Szene aus der obligatorischen Schülerbar: „Na. Professorchen, wenn du m ir — hick — 
noch eine Vier in French gibst, gebe ich noch ne Runde aus!“


